
Daß in Niederbayern ein gemeinsam 
von der SPD und einer freien Wählerge-
meinschaft nominierter Bürgermeister-
kandidat die Nase vorn hat und gleich 
im ersten Wahlgang souverän mit 56,46 
Prozent gegen drei Mitbewerber von 
der CSU, der ÖDP/PU und von den Grü-
nen gewinnt, ist bemerkenswert. Ge-
lungen ist dies Mitte März Martin Pan-
ten, dem 52jährigen Stellvertretenden 
Bundesvorsitzenden der Ackermann-
Gemeinde. Seit dem 1. Mai sitzt er auf 
dem Rathaussessel in Parkstetten bei 
Straubing.

Martin Panten ist er der erste haupt-
berufliche Bürgermeister in der et-

wa 3200 Einwohner zählenden Gemein-
de. Auch die Tatsache, daß er fast zehn 
Jahrelang von der Kommunalpolitik 
pausiert hat, ist bemerkenswert. Bis zu 
seiner Berufung ins Bayerische Staats-
ministerium des Innern war Panten fast 
zwei Perioden im Parkstettener Ge-
meinderat gewesen, gab dann aber we-
gen der neuen beruflichen Tätigkeit sein 
Mandat zurück. „Es fühlt sich fast wie 
ein Kaltstart an“, beschreibt er die Situa-
tion.

Der bisherige CSU-Bürgermeister 
Heinrich Krempl war nach zwei Legis-
laturperioden nicht mehr angetreten. 
„Einige Parkstettener und Parkstette-
nerinnen sind auf mich zugekommen 
und meinten: ‚Mit deiner Erfahrung und 
Kenntnis in verschiedensten Verwal-
tungsfunktionen wie auch in der Kom-
munalpolitik und insbesondere durch 
deine Tätigkeit im bayerischen Innenmi-
nisterium wäre doch das Bürgermeister-
amt, das nun auch hauptamtlich wird, 
was für Dich.‘“ Natürlich fühlte sich der 
aus München stammende Panten von 
diesem Angebot geehrt, wollte darüber 
aber zuerst selbst intensiv nachdenken 
und es mit seiner Familie besprechen. 
„Meine Frau Katrin und die beiden Söh-
ne hatten sich in den letzten zehn Jah-
ren mit einem pendelnden Ehemann 
und Vater eingerichtet“, erzählt Panten. 
Außerdem fiel auch seine berufliche Tä-
tigkeit im Innenministerium in eine be-
wegte Phase, und sie war interessant 
und verantwortungsvoll.

In dieser zieht sich das Feld „Asyl, Mi-
gration, Flüchtlinge“ fast wie ein roter 
Faden durch seine bisherigen Berufsjah-
re. In Hof studierte er an der Hochschule 
für den öffentlichen Dienst in Bayern. Er 
schloß als Diplom-Verwaltungswirt ab, 
was ihn für den gehobenen Dienst be-
fähigte. An seiner ersten Dienststelle in 
der Landeshauptstadt München war er 
intensiv im Asylbereich tätig und in den 
Bereichen Schwerkriminalität, Betäu-
bungsmittelkriminalität und Gefährder. 
Auch nach seinem Umzug nach Nieder-
bayern war er unter anderem als Leiter 
der Ausländerbehörde der Stadt Strau-
bing mit diesem wichtigen Thema be-

faßt. 2010 wurde er ins bayerische In-
nenministerium ins Sachgebiet Asyl und 
Ausländerrecht, Abteilung Recht und 
Verfassung berufen. Als dann Minister-
präsident Markus Söder als eine sei-
ner ersten Impulse die Gründung eines 
Bayerischen Landesamtes für Asyl und 
Rückführungen ankündigte, wurde Pan-
ten in den Aufbaustab berufen und war 
damit auch an der konzeptionellen Ge-
staltung betei-
ligt. Bis 30. April 
fungierte er dort 
als Abteilungslei-
ter.

„Mir ist das 
nicht leichtgefal-
len, weil es im In-
nenministerium 
und im Landes-
amt sehr span-
nende und her-
ausfordernde 
Aufgaben sind. 
Es waren auch 
die spannen-
den Jahre 2014 
bis 2016 in den 
Hochzeiten der 
Flüchtlingskrise, 
wo ich hier wir-
ken durfte. Dann 
die neue Auf-
gabe, die Grün-
dung des Lan-
desamtes für 
Asyl und Rück-
führungen – ei-
ne neue bayeri-
sche Landesoberbehörde. Das sind 
schon Dinge, die ein Verwaltungsbeam-
ter nicht so häufig in seinem Leben ma-
chen darf. Natürlich ist es eine Sache 
der Abwägung. Aber nachdem ich gro-
ße Unterstützung gespürt habe und die 
Aufgabe eines Ersten Bürgermeisters in 
Vollzeit auch sehr reizvoll ist, habe ich 
mich auf dieses Wagnis eingelassen. 
Und ich muß ganz ehrlich sagen: Es war 
auch nicht abzusehen, wie die Wahl bei 
vier Kandidaten ausgeht. Dieses Ergeb-
nis kam sehr überraschend“, blickt der 
neue Parkstettener Rathauschef zurück.

Migration, Flüchtlinge, Asyl – die-
se Themen spielen für Panten auch im 
kommunalen Feld eine Rolle. Er denkt 
an den hohen Anteil von Migranten der 
dritten und vierten Generation in den 
Gemeinden und Städten, wo ein Gespür 
für verschiedene Kulturen notwendig 
ist. Und das hat er auch in seiner lang-
jährigen ehrenamtlichen Arbeit in der 
Ackermann-Gemeinde erlernt. Panten 
hat selbst keine sudetendeutschen Wur-
zeln. Seine Eltern waren als Kinder in 
München-Haidhausen eng mit Vertrie-
benenkindern befreundet, woraus sich 
Kontakte zur Jungen Aktion (JA) der 
Ackermann-Gemeinde – dem ersten 
koedukativen Verband in der katholi-

schen Jugendarbeit – ergaben. Und die 
Eltern nahmen den kleinen Martin spä-
ter dann auch zu Familientagungen der 
Ackermann-Gemeinde mit, etwa ins frü-
here Pfarrer-Hacker-Haus in Franken, 
wo unter anderem Kontakte zur Fami-
lie von Franz Olbert, dem früheren Ge-
neralsekretär der Ackermann-Gemein-
de, geknüpft wurden. „Ich bin mit den 
Protagonisten der Ackermann-Gemein-

de aufgewach-
sen. Dann war es 
klar, daß man im 
jugendlichen Al-
ter von 16 Jah-
ren zu den Kul-
tur- und Einkehr-
tagen ins Kloster 
Rohr fährt“, ver-
rät Panten. Da-
zu kam als erste 
Leitungsfunkti-
on die Kinderbe-
treuung bei den 
Familientagun-
gen und schließ-
lich die „klassi-
sche JA-Karriere 
jener Zeit“: Diö-
zesanführung, 
Landesführung 
auf Bayernebene, 
Vertreter im JA-
Bundesvorstand 
und Vertreter der 
JA im Vorstand 
der Ackermann-
Gemeinde. Da-
mit war er beim 

Erwachsenenverband angelangt – Mit-
glied im Diözesanvorstand der Acker-
mann-Gemeinde München und Freising 
sowie im Bundesvorstand.

Nach dem Umzug nach Parkstetten 
erfolgte der Wechsel in den AG-Diöze-
sanverband Regensburg als Stellvertre-
tender Diözesanvorsitzender. Dazu be-
kleidete er parallel verschiedene Funk-
tionen auf Bundesebene, die ab 2013 
schließlich in den Posten eines Stellver-
tretenden Bundesvorsitzenden münde-
ten. Verbunden damit ist für den über-
zeugten Ackermann auch das Thema 
Europa beziehungsweise friedliche und 
solidarische Nachbarschaft und Völker-
verständigung. Und nebenbei bemerkt: 
Im Grundlagenpapier „Migration – Er-
fahrungen und Aufgaben“ hat sich die 
Ackermann-Gemeinde bereits im Fe-
bruar 2015 eindeutig zu eben dieser Fra-
ge positioniert – auch dank Pantens In-
itiative und Mitwirkung.

Die Mitarbeit in einem Verein oder 
Verband sieht Martin Panten auch als 
gute Basis für ein Amt wie das eines Bür-
germeisters. „Ich glaube, daß es nichts 
Besseres geben kann als ein bürger-
schaftliches Engagement in der Zivil-
gesellschaft. Hier kommt man mit allen 
Menschentypen zusammen, die es gibt. 

Wenn man die Methodik der Gruppen-
arbeit von der Pike auf in der Jugend-
arbeit und später in der Erwachsenen-
bildung gelernt hat, dann kann man 
Besprechungen leiten, ergebnis- und 
kompromißorientiert verhandeln und 
auch einen Gemeinderat führen. Man 
muß die verschiedensten Charaktere so 
nehmen, wie sie sind, und sie mit den 
verschiedenen gruppendynamischen 
Prozessen zusammenführen“, erläutert 
Panten. Als wichtigen Aspekt nennt er 
zudem „gegenseitigen Respekt“ auf al-
len Seiten, dann ist für ihn auch Kon-
sens möglich. „Aufgabe eines Bürger-
meisters ist es, teilweise zu führen und 
zu entscheiden, auf der anderen Seite zu 
moderieren“, ergänzt er weitere Fakto-
ren, die er ebenfalls in seiner langjähri-
gen Tätigkeit bei der Jungen Aktion und 
in der Ackermann-Gemeinde quasi ver-
innerlicht hat.

Ein Projekt schwebt ihm für Parkstet-
ten ganz konkret vor – eine Gemein-
departnerschaft, auch vor dem europä-
ischen Hintergrund und Gedanken, der 
ihm sehr am Herzen liegt. „Ich möchte 
mich natürlich nicht festlegen. Daß mir 
aber ein Ort in der Tschechischen Repu-
blik hierfür gefallen würde, ist ein offe-
nes Geheimnis. Jeder weiß, daß ich im 
Deutsch-Tschechischen aufgewachsen 
bin und dazu eine Affinität habe“, nennt 
er seine Präferenzen. „Aber auch ande-
re Leute bei uns haben gute Kontakte zu 
anderen europäischen Ländern. Ich mei-
ne, daß es sich gehört und mehr denn je 
wichtig ist, europäisch zu denken. Und 
ich halte den europäischen Gedanken 
auch in der Kommune für wichtig.“

Für Martin Panten ging es ohne gro-
ße Pause – und auch den infektions-
hygienischen Vorsichtsmaßnahmen in 
der Corona-Pandemie geschuldet ohne 
große offizielle Verabschiedung in der 
bisherigen Dienststelle – ins 
Bürgermeis teramt. Auch in Parkstetten 
wurde das Maibaumfest – traditionell 
die erste Amtshandlung für neugewählte 
Bürgermeister – wegen der Coronakri- 
se abgesagt. Dennoch hofft der neue 
Rathaus chef, Zeit für den ausgleichen-
den Sport wie Volksläufe zu finden. 
Für sein zweites Hobby, die Erwach- 
senenbildungsarbeit bei der Acker-
mann-Gemeinde, will er sich in jedem 
Fall weiter die Zeit nehmen – auch 
für die eine oder andere Veranstaltung 
in der Tschechischen Republik, sobald 
wieder alles seine geregelten Bahnen 
nimmt.

Und mit den Söhnen Sebastian (18) 
und Florian (15) steht die dritte Acker-
mann-Generation bereits in den Start-
löchern. Sebastian hat erfolgreich die 
internationale Leiterschulung in Prag 
absolviert, und Florian ist dem Plasto-
Fantasto-Alter entwachsen, dürfte also 
demnächst bei der Jungen Aktion aktiv 
werden. Markus Bauer
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In den letzten Tagen habe ich viel 
an den im Februar 2019 verstorbe-
nen Monsignore Winfried Pilz ge-
dacht. Er wäre am 4. Juli 80 Jahre 
alt geworden. Ich erinnere mich 
gerne an ihn, weil er mein Vorgän-
ger als Seelsorger der deutsch-
sprachigen katholischen Gemein-
de in Prag war. Einige Erinnerun-
gen und Gedanken möchte ich 
gerne mit Ihnen teilen.

Winfried Pilz war ein sudeten-
deutscher Heimatpriester. Er 

wurde in Warnsdorf geboren. Als 
ich einmal mit ihm dort war, führte 
er mich als erstes in die Kirche und 
zeigte mir eine Stelle im hinteren 
Bereich: „Hier bin ich als kleiner 
Junge bei der letzten Christmette 
gestanden, bevor wir im Jahr dar-
auf wegmußten.“ Doch der kleine 
Junge hatte den Herzenskontakt 
zur Heimatstadt nie verloren, auch 
wenn er sie erst in den neunziger 
Jahren wiedersehen sollte. Und 
genauso wie er sich Warnsdorf im 
Herzen bewahrte, so bewahrte er 
sich auch ein Leben lang das Kind-
sein. Die Entdeckerlust, das Stau-
nen über die kleinen Dinge, die 
Freude am Spiel, das herzliche La-
chen – all das kultivierte er bis ins 
Alter und zog da-
mit seine Freun-
de und Wegge-
fährten in Bann. 
So bleibt er auch 
für mich in Erin-
nerung. Und ich 
denke: Zählt dies 
nicht viel mehr 
als alles, was ein 
Mensch an äuße-
ren Erfolgen erreicht, mehr als jede 
Karriereposition?

Eine zweite Erinnerung: Pilz 
war ein außerordentlich kreativer 
Mensch. Mit einem seiner letzten 
Briefe schickte er mir eine wun-
derschöne Buntstiftzeichnung. Sie 
zeigt die sommerliche Landschaft 
seiner Oberlausitzer Heimat mit 
bewaldeten Hügeln am Horizont 
und einem in kräftigem Gelb ge-
haltenen Getreidefeld im Bildvor-
dergrund. Ich stelle mir vor, wie der 
betagte, körperlich schwerfällig 
gewordene Mann an einem Weg-
rand sitzt, um diese Landschaft zu-
nächst in sich aufzunehmen und 
dann das innere Bild auf Papier zu 
bringen. Gerade jetzt im Urlaub, in 
welchem ich diese Zeilen schreibe, 
gönne ich mir selbst immer wieder 
Zeiten, in denen ich die Natur in 
ihrer Weite und in ihrer Nähe me-
ditiere. Das bloße Schauen verbin-
det sich dann mit einer tief emp-
fundenen Dankbarkeit. Winfried 
Pilz hatte übrigens auch dafür ei-
nen kreativen Ausdruck gefunden, 
schuf er doch die Textversion des 
bekannten Liedes „Laudato si, o mi 
Signore – Sei gelobt, mein Herr“, 
in dem er Elemente des Sonnenge-
sangs des heiligen Franziskus von 
Assisi aufnahm.

Schließlich erinnere ich mich 
noch an einen Vormittag im Au-
gust 2012. Wir standen vor dem 
Pfarrhaus in Prag-Bubenetsch, in 
dem er während seiner zweijähri-
gen Prager Tätigkeit wohnte. Be-
vor er in sein vollbeladenes klapp-
riges Auto stieg, mit dem er in die 
wohlverdiente Pension aufbrach, 
überreichte er mir den Schlüssel 
zu unserer Kirche Sankt Johannes 
Nepomuk am Felsen und damit die 
Verantwortung für die Gemeinde. 
Er konnte loslassen und zugleich 
vertrauen, daß es gut weitergeht. 
Mit Freude und Wohlwollen ver-
folgte er forthin das Wachstum un-
serer Gemeinde. Das kann nur ein 
mutiger Mensch. Und diesen Mut 
wünsche ich mir auch. Winfried 
Pilz ist für mich ein Vorbild.
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Der neue Parkstettener Bürgermeister Martin 
Panten am Schreibtisch im Rathaus.
 Bild: Gemeinde Parkstetten

Parkstetten liegt links der Donau und grenzt im Süden an die Stadt Straubing.
Es ist umgeben von zahlreichen Weihern und liegt im Naturpark
Bayerischer Wald. Hier die Donau und Donau-Auen
mit bewaldetem Ufer bei Parkststeten-Reibersdorf
im Landkreis Straubing-Bogen.


